
tcrftnMcr
Amtsblatt — Anzeiger für das blaue ILändchenZ

B Crrcheint3 mal wöhentlich
Dienstags, Donnerstags nd Samstags

Bezugspreis monatlich 60 : 'g., durch die Port
:: vierteljährlich Mk. 1. 0 i id Bestellgeld. ::

(Umfaffenö die Ortfchaften: Auringen, ßreckenheim, Delkenheim,
Diedenbergen» Erbenheim Heßloch, Igstadt» Kloppenheim, Mastenheim,

Medenbach, Naurod, Nordenstadt, kambach,
Sonnenberg, Wallau, Wilöiachfen.) ,

Der Anzeigepreis beträgt: fflr die kleinfpaltig«
Petitzeile oder deren Raum 20 Pfg. Reklamen
und Anzeigen im amtlichen Ceil werden pro
Zeile mit SO Pfg. berechnet. (Eingetragen in der
:: :: Postzeitungsliste unter Nr. MOa. :: ::

Redaktion und stechäNsstelle:: kierstadt, ErkeM«ritt- und stdderstrake. : :ZZ5ernruf' 2027. Redaktion, Druck und Verlag von Nein rieh Schulze in Llerstadl

Nr . 84. Donnerstag , den 21 März 1918. 18 . Jahrgang.

Bisher 15 Millionen
Tonnen versenkt.

Im Februar 68« ««« Tonnen.
Berlin , 20. März . (Amtlich.) Im Monat Fe-

»ruar sind durch kriegerische Maßnahmen der Mittel¬
nächte unter Hinzurechnung des in den bisherigen
Nonatsveröffentlichungen noch nicht verrechneten Teile
.er vom Hilfskreuzer „Wolf" erzielten Erfolge ins-
,esamt «8« ««« Br .-Reg.-To. des für unsere Feinde
lutzbaren Handelsschiffsraums vernichtet worden.

Damit beläuft sich das Gesamtergebnis der » er-
ltwtung seit Beginn des uneingeschränkten  ll-
Sootkrieges auf insgesamt 10 27« ««« Br .-Reg.-Tonnen.
rurch die kriegerischen Maßnahmen der Mittelmächte
st der unseren Feinden zur Verfügung stehende We lt-
-andelsschiffsraum seit Kriegsbeginn bis zum 31. Ja¬
guar 1918 um rund 15 ! «« <»«« Br .-Reg.-To. verringert

Hiervon entfallen rund 9 4«« ««« Br .-Reg.-To. auf
.ie englische Handelsflotte.

Der Chef des Admiralstabes der Marine.
* * *

Bekanntlich hat die englische Regierung bisher
mmer versucht, die Angaben des deutschen Admiral¬
tabes über die Versenkungen feindlicher Tonnage als
oeitüberttieben hinzustellen, so zuletzt noch m mehreren
sieden von Sir Eric Geddes, der z. B . von dem
zunehmenden Faktor der Uebertrerbung" tn diesen
Berichten zu sprechen beliebte. Daß sie sich ftelllch
.isher hartnäckig weigerte. Angaben über den ver-
enkten Schiffsraum zu machen, und nur die Zahle»
er versenkten Schiffseinheiten  veröffentlichte, lieh
»ereits tiief blicken und hat in England selbst zu
ebhafter Kritik Anlaß gegeben.

Außerdem sahen sich die Berbandsregierungen da-
>urch in eine ziemlich unangenehme Lage versetzt, daß
.ie täglich zunehmendeR a h r u n g s m i t t e l- und » er-
oraungsnot mit ihren beruhigenden Versicherungen
mmer w eniger in Einklang zu bringen
ilusrede, daß dies nur auf Mängel der Verkehr»organi-
ation zurückzuführen sei, verfing auf die Dauer nicht
nehr und rief überdies erst recht scharfe Kritik! hervor.

Vielleicht ist dies der Grund , der England Anlaß
übt, nach und nach den Schleier ein wenig zu lüften
md die düstere Wahrheit  erkennen zu. lassen.
Natürlich möglichst vorsichtig und so, daß zunächst nur
>ie beteiligten Fachkreise Aufklärung erhalten. Das
.Daily Freight-Register", eine täglich erscheinende Fach-
Leitung für den Schiffsfrachtmarkt, hat sungst eine

Jahrcsttbc sicht irb:r bas Jahr 1917
leröffentlicht, die auch eine Zusammenstellung über
^riegsverluste der Schiffahrt enthalt . Die Ueberftcht
tützt sich nach Angabe des Blattes auf die beiden Bande
,on „Lloyds Register" 1914/16, 1917/18 und umfaßt
illen zerstörten Schiffsraum, der Verbündeten sowoh
vie der Neutralen , seit Beginn des Krieges (August
1914) unter Ausschluß der durch Seeunfalle verlorenen
schiffe, der Dampfttawler und der Schiffe von weniger
ils 100 R.-To. netto Größe. Der Schlußtermin der
Zusammenstellung ist nicht genannt , da aber das als
Quelle bezeichnete Lloyds Register Anfang ^uli leden
Zahres erscheint, so muß man annehmen, da« die
Rechnung bis zu diesem Datum geführt ist̂ Der ver-
ienkte Schiffsraum ist, wie ausdrücklich bemerkt wird,
in N e t t o - Registertonnen gegeben.

Es wirft nun höchst überraschend, daß, soviel wir
sehen, zum erstenmal — die englischen Angaben, wenn
man sie in Brutto umrechnet, fast genau mit denen
»es Deutschen Admiralstabes übereinstimmen. Nach dem
aenannten Blatte beliefen sich die Verluste insgesamt
U ? Dampfer 5 558 580 Netto-Register-Tonnen, Seglet
285 802 Netto-Register-Tonnen. zusammen. 5 844 38.
Netto-Register-Tonnen . Rechnet man Netto in Bruttt
um und zwar indem für die Dampfer das übliche Ver.
hältnis von Netto : Brutto 62 : 400, für 95 . 10(in f&rimhe leat fo ctciibt sich folgender drutto -Raumr
aehatt TamPs'er 8 964 000 Brutto-Register-Tonnen
Segler 300000 Brutto -Register-Tonnen. zusammen
9 264 ««« Brutto-Register-Tonnen. rr .. s .. .ltun«{sf

SU n"

hättnismäßig geringe Differenz ^ 60W ^ .-Re^
1917/ 1918, da e? bÄits M 'Monate vor seinen
Erscheinen in Druck gegeben wird , eine Anzahl bereit-versenkter Schiffe noch als schwimmend aufsührt.

Diese englische Aufrichtigkeit wirft oerbluftend. auc
wenn sie etwas spät  kommt . Man darf vermuten
daß gewichttge Gründe England Anlaß geben» sich all
uüihlrchr̂ eder etwas mit der Wahrheit zu befreunde,

. » , v — “4
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Neue U-Vootserftrlge.
Berlin . 19. März . (Amtlich.) U-Bootserfolge aul

)em nördlichen Kriegsschauplatz: 18 ««« Br .-Reg.-To
Lin tiefbeladener bewaffneter Dampfer wurde an de,
englischen Ostküste aus stark gesichertem Geleitzug Her-
rusgeschossen. Ein anderer Dampfer, wahrscheinlick
nit Munitionsladung , versank augenblicklich nach de,
Lorpedodetonation.

Der Chef des Admiralstabes der Marine.
*

Ter im „Economist" vom 9. Februar veröffent¬
lichte Jahresbericht des Vereins der Liverpooler Dampf-
ichiffLreedereienbeschäftigt sich mit dem Schaden, den
)ie britische Schiffahrt unter dem Druck des U-Boot-
lrieges mittelbar durch die staatliche Beschlagnahme
und Verwaltung ihrer Fahrzeuge erleidet. Auch in
Deutschland ist bekannt, daß behördlich geleitete Be¬
liebe nicht  immer so erfolgreich wirtschaften können,
vie freie Unternehmungen. Das Ergebnis der seit
;inem Jahre bureaukrattsch verwalteten Reedereien be-
rrteilt der Jahresbericht als „einen sehr erheblichen
Rückgang der gesamten Einfuhrmenge". „Dabei be-
teht dringender Grund ", schreibt der erwähnte Verband.
,zu der Annahme, daß der Verlust an Tragkraft die
tatsächlichen Schifscoerluste sehr wesentlich überschreitet,
rnd daß hierfür der Zeitverlust bei den unternommenen
Zährten verantwortlich ist."

Die 14Vr Millionen Br .-Reg.-To., um die der
eindliche sowie der im Feindesdienst tätige neuttale
Schiffsraum seit Kriegsbeginn geschädigt ist, umfassen
nithin nicht sämtliche Verluste, die der U-Bootkrieg
unseren Gegnern zugefügt hat, sondern es muß noch
,ie durch die staatliche Bevormundung bedingte erheb-
iche Abnahme  der Leistungsfähigkeit der Weltton-
iage berücksichtigt werden.

* * * , ?'

Was die Amerikaner herausrechne«.
Das „Journal of Commerce". Newyork, vom 21.

Zanuar teilt mit , daß das amerikanische Schiff¬
ahrtsamt eine Ausstellung der Schiffsräume der Welt
gemacht hat . Das Ergebnis , aufgestellt nach den im
Oktober 1917 zur Verfügung gewesenen Quellen» war
18 000 000 To. Tragfähigkeit an S chw er gutladung.
rnd zwar entfallen 31 ««« ««« To. auf die Uebersee-
ährt , 6000 000 To. auf die Binnenschiffahrt und Ost-
ee, 6 000 000 To. auf Küstensahrt. 5 000 000 To. sind
m Besitz der Mittelmächte.

Davon sollen ca. 5 Millionen im SttUen Ozean
chwimmen. — Von den 31 Millionen Tonnen würden
ilfo nach dieser sicher sehr optimistischen Quelle nach
Lbzug des Anteils der Mittelmächte und des SttUen
Ozeans noch ca. 20 Millionen Tonnen für die Entente
rnd alle  Neutralen übrig bleiben.

tzMWWW
Landesverrat".ff

Nene Hetze im Anstande gegen Tentschland.
Am Vorabende der entscheidenden Kämpfe an der

Westfront macht die Presse-Mache des feindlichen Aus¬
landes noch einmal den ganz großzügigen Versuch,
>ie Schuld am Weltkriege Deutschland in die Schuhe
,u schieben. Und die Möglichkeit dazu soll aus deut-
chen Quellen geschöpft werden.

Von 1912 bis nach Kriegsausbruch war Fürst
lichnowsky Botschafter in London. Er war ein ent-
chiedener Englandfreund und hat sich bis zum Ein¬
greifen Englands in den Krieg darauf verlassen, daß
)ie von ihm gepflegte Freundschaft Englands zu Deutsch¬
land den Krieg verhindern werde. Als er nach dem
Kriegsausbruch abberusen' wurde, hat er eine

Tenkschrist über vie Weltlage bei Kriegsausbruch
,erfaßt , worüber er selbst  jetzt in einem Entschuldi¬
gungsbrief an den Reichskanzler sagt:

„Es handelt sich im wesentlichen um subgeMve
Setrachtungen  über unsere gesamte Aus-
andspolitik  seit dem Berliner Kongresse. Ich

wblickte in der seitherigen Abkehr von Rußland und in
,er Ausdehnung der Bündnispolitik  auf orien-
ulische Fragen die eigentlichen Wurzeln des Welt-
'rteges. Daran anschließend unterzog ich auch unsere
lRarokko - und Fkottenpolitik  einer kurzsn Be¬
leuchtung. , .

Meine Londoner Mission konnte hierbei natur¬
gemäß um so weniger unberücksichtigt bleiben, als ich
ras Bedürfnis empfand, der Zukunft gegenüber und
M meiner eigenen Rechtfertigung  die Ein¬
zelheiten meiner dorttgen Erlebnisse und Eindrücke
gu notteren , ehe sie meiner Erinnerung entschwanden.

Diese gewissermaßen nur für das Familien  -
irchiv  besttmmten Aufzeichnungen, die ich ohne Ak¬
enmaterial oder Notizen aus der Zeit meiner amt-
ichen Tättgkeit aus dem Gedächtnisse niederschrieb,
glaubte ich einigen ganz wenigen politischen Freunden,
ju deren Urteil ich das gleiche Vertrauen besaß wie
i» ihrer Zuverlässigkeit, gegen die Zusicherung unbe-

ugter » erschwiegenhett zeigen zu können."

Der Vizekanzler Dr . v. Payer  hat im Haupt,
russchusse des Reichstags diese Denkschrift scharf ver.
urteilt . Sie sei getragen von einer „auffälligen Ueber.
schätzung der eigenen Verdienste", zeige „eine auf.
fällige Verehrung für die fremden  Diplomaten
namentlich die englischen, die wahrhaft liebevoll ge-
schildert würden , und im Gegensatz dazu eine ebenst
auffällige Gereiztheit  gegen fast sämttiche deud
sche n Staatsmänner ."

Tiefe Denkschrift kam ins Auslaß ».
Fürst Lichnowsft» sagt selber darüber in seine»

Schreiben an den Reichskanzler:
„Leider hat einer dieser Herren ohne mein Wissen

einem in der politischen Abteilung des Generalstabi
ingestellten und mir unbekannten Offizier, der sich für
-ie einschlägigen Fragen lebhaft interessiertê mein«
Schrift zu lesen gegeben. Zn völliger Verkennung
der Tragweite seines Schrtttes hat letzterer die Schrift
nrvielfältigt und an eine Reihe mir meist unbekannter
Persönlichketten verschickt.

Ms ich den Unfug erfuhr , was es leider schon zu
spät, um alle ausgegebenen Exemplare restlos ein-
ziehen zu können."

Ueber diesen Herrn aus dem großen Generalstab,
ruf den also dtte Aufregung zurückzusühren ist, sagt
ras ,S . T.":

„Die Verbreitung ist, ohne Wiffen des Fürsten
öichnowskh, zuerst durch einen in den Kriegsersahrungen
-um Pazifisten gewordenen Offizier, Mitglied einer
alten Adelsfamilie , Ritter des Eisernen Kreuzes erster
Klasse, erfolgt , der in schwärmerischer Verirrung meinte,
etwas Nützliches und Notwendiges zu tun."

Es ist klar, daß diese Denkschrift eine größere
Beachtung nicht verdient. In der Zornstimmung nach
dem Zusammenbruch einer eigensinnig gehegten Lebens¬
ind Weltauffassung schreibt sich schlecht Weltgeschichte.
Ls ist aber ganz sicher, daß einzelne Auslassungen
lichnowskys in hohem Grade geeignet sind, in ent¬
sprechendem Presse-Aufputz natürlich, die öffentlich«
Neinung im Auslande gegen unsere Polittk eiuzu-
nehmen.

Ueber vie Ursache« ve« Kriegsausbruches I
sagt Lichnowsky u. a., wir hätten

„1. den Grafen Berchthold (Oesterreich also) er*
nutigt , Serbien anzugreifen,  obwohl kein
deutsches Interesse oorlag und die Gefahr eines Welt¬
krieges uns bekannt sein mußte.

2. die britischen Vermittlungsvorschläge abgelehnt,
dbwohl Serbien unter russischem und britischem Drucke
nahezu das ganze Ultimatum angenommen hatte)

3. am 30. Juli , als Graf Berchthold einlenken
vollte , und ohne daß Oesterreich angegriffen war,
ruf die bloße Mobilmachung Rußlands hin ein Ulti-
natum nach Petersburg geschickt und am 31. Juli den
Russen den Krieg erklärt , obwohl der Zar sein Wort
rerpfändete , so lange noch unterhandelt wird, keinen
Rann marschieren zu lassen, also die Möglichkeit einer
ftiedlichen Beilegung geflissentlich vernichtet.

Und daraus folgert Lichnowsky dann: „Haben die-
lenigen nicht recht behalten, die weissagten, daß der
Neist Treitschkes und Bernhardts das deutsche Voll
beherrschte, der den Krieg als Selbstzweck verherrlicht
und nicht als Uebel verabscheut, daß bei uns noch
>er feudale Ritter und Junker , die Kriegerkaste, regiere
and Ideale und Werte gestalte, nicht aber der bürger¬
liche Gentleman ."
karans habe» wir nur eine Antwort : Suchonilinow!

Was hätte uns das Zaren-Ehrenwort genützt, wenn
>er hilftos -unreife Zar sich von seinen Vertrauten
rn der Rase herumführen ließ, wie er es tat ? Der
Klaube an das Zaren -Ehrenwort hätte uns zum Bev-
wrben werden müssen, als die Verttauten des Zaren,
Suchomlinow und Januschkewitz, trotz des zarischen
Ehrenwortes die russische Dampfwalze in Bewegung
gesetzt hatten.  Oder ist diese Tatsache dem Fürsten
Lichnowsky ganz unbekannt geblieben? , , ..... ..« " ■

Wie seltsam sich vie Welt in viesem Kopf matt.
ieigt insbesondere noch eine Stelle in seiner Denk-
chrift, die die Woche vor dem Krieg betrifft. In seiner
nutzlosen Begeisterung für England und Rußland
ich reibt er da:

,Zn Berlin angekvmmen, sah ich den Reichskanzler
und sagte ihm,  daß ich unsere auswärtig« Lage
Ar sehr befriedigend hielt, da wir mit England -»
jut stände», wie schon lange nicht. Auch in Frank-
:eich sei ein pazifistisches Ministerium am Ruder.

Herr v. Bethmann Hollweg scheint meinen Opti-
nismus nicht zu teilen und beklagte sich über rus-
fische  Rüstungen . Ich suchte ihn zu beruhigen und
ietonte namentlich, daß Rußland gar kein Inter-
:sse  habe , uns anzugreifen, und daß ein i .' lcher An¬
triff auch niemals die englisch-, , v '.iat.-rstützuna
finden würde, da beide Länder dm “-»‘jg

»



f/ M Die inneren Verhältnisse Rußlands waren ihn
offenbar ern Buch mit sieben Siegeln . Daß das Zaren,
tum oen Krieg brauchte, um die Revolution abzu.
lenken, war ihm ganz unbekannt. Während die Web
voll dräuender Wolken hing, spazierte LichnowsÜ
ahnungslos im Sonnenschein.

*

«ei der fabelhafte« Presse-Mache »er Kein»«
wird uns das natürlich sehr schaden. Aber wohl tun
für den Augenblick. Seit Suchomlinow und Janusch,
kewicz die feinsten Intima des Zarismus enthüllt haben
kann die Weltgeschichte nicht mehr gefälscht werden.

Englische Selbsttäuschung.
Eins der vielen kleinen Mittelchen, um die Unter»

seebootgesahr als völlig belanglos hinzustellen, besteht
bekanntlich darin , daß die englische Admiralität
wöchentlich eine Liste der versenkten Schiffe einerseits
und der in englischen Häfen ein- und auslaufenden
Schrffe andererseits herausgibt . Einer lächerlich kleinen
Zahl versenkter Schiffe wird eine Riesenzah! ein- und
ausgelaufener Schiffe gegenübergestellt. Wie verhält
es sich mit diesen Zahlen ? Ist unser Unterseeboot-
krreg wrrklrch so wirkungslos, wie es nach den englischen
Zahlen der Fall sein muß?

Zunächst: Was versteht England unter versenkten
Schiffen?

Alle  Schiffe ? Bewahre!  Hier rechnet er «nr
die englischen Schiffe. Daß daneben noch eine große
summe verbündeten und neutralen Schiffsraums in
der gleichen Zeit vernichtet worden ist, - um solche
Klernrgkerten kümmert man sich nicht. Ferner versteht
man in England unter „versenkten Schiffen" nur die
durch U-Boote unmittelbar zerstörten, nicht  aber
auch dte vielen durch Minen  untergegangenen Schiffe:
dre schwer beschädigten  und auf Monate hinaus
seeuntüchtigen Schiffe rechnet England ebenfalls nicht
™bleiben  also nur die infolge Torpedo oder
Artillerie untergegangenen englischen Schiffe übrig . —
als ob alles andere Nebensache wäre.

Rnn aber die ein- und auslaufenden Schiffe.
In diesem Falle ist natürlich jedes verbündete

und neutrale Schiff ein willkommener Gast. Doch nicht
nur das. ;̂eder kleine Küsten dampfer, der von einem
»" m anderen Hafen fährt , bereichert die englische Sta-
Mk ledesmal um 1 Ausfahrt und 1 Einfahrt . Jedes
Schiffchen, das den Hafenverkehr vermittelt , das also
F r, die überseeische Versorgung Englands , auf die das
Jnselreich angewiesen ist, nie in Betracht kommen
^ " '-^ ?det freudrge Aufnahme in der Statistik, so
daß schließlrch eine Verkehrsbilanz herauskommt, die
so aussreht, als ob es niemals Krieg, niemals ein Un¬
terseeboot gegeben habe.

Und dazu fälscht man noch die Statistik.
Aber es gibt bekanntlich überall unzufriedene Men¬

schen: auch rn England sind solche Leute, die sich nicht
®Iürf  geradezu friedensmäßigen

Schiffsverkehrs sonnen können. So wurde kürzlich der
Parlamentarische Sekretär des Schiffahrtsdiktators ge-

.M neultch 5 Dampfer an der Themsemündung
°uf Befehl gewartet hätten, dann nach einem Hafen
der Ostküste geschickt worden seien und bei ihrer dortigen
Ankunft den Befehl vorgestrnden hätten , in 24 Stunden
wieder nach London zurückzukehren." Der Regierungs-
Vertreter mußte diese Frage bezüglich 4 Dampfer be-
^hen , hatte aber gleich die Entschuldigung bei der
Hand, daß dies auf ein Versehen des Schiffahrtsamtes
zuruckzuführen gewesen sei.

Also: 4 Dampfer zunächst an der Themsemündung
eingelaufen, dann im Hafen an der Ostküste einge- '
laufen, dann wieder in London eingelaufen. Dies

, bie „in englischen Häfen eingelau-
sbn find. Daneben dieselben 4 Dampfer zunächst aus
der Themse ausgelaufen und demnächst wieder aus dem
Hafen an der Ostküste ausgelaufen , macht 8 Schiffe,
die „aus englischen Häfen ausgelaufen" sind. Aus
den 4 tatsächlich angekommenenSchiffen sind also 12
eingelaufene und 8 ausgelaufene Schiffe geworden!
Man muß es nur verstehen!

Die Sache hat aber auch einen ernsteren Hinter¬
grund ; sie zeigt, welcher Wirrwarr i« den englische«
Häfen herrscht, wie mangelhaft es um die englische
Organisation bestelft ist. In Erinnerung ist noch ein
Fall , in dem ein großes englisches Schiff den Hafen
erreichte, dann aber auf amtlichen Befehl einen an¬
deren Hafen anlaufen mußte. Unterwegs ereilt ihn
sein Schicksal; mit einer Ladung von 12 000 Tonnen
Fleisch fiel der Dampfer einem U-Boot zum Opfer, —
einer Fleischmenge, mit der man nach den Erklärun¬
gen des damaligen Lebensmitteldiktators die Stadt
Edinburg 7f/z Monate lang mit Fleisch hätte versor¬
gen können.

Gönnen wir den Engländern ihre Freude an schö¬
nen Zahlen, mit denen sie sich nur selbst täuschen! Wir
wissen, was wir davon zu halten haben. P. A.

Von den Fronten.
Großes Hauptquartier , 20. März 1918. (WTB.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppen Kronprinz Rupprccht und Deutsche,

Kronprinz : Zwischen der Küste und dem La Bassee-
Kanal dauerte die rege Erkundungstätigkeit fort Da¬
in diesen Abschnitten am Morgen abflauende Artist
leriefeuer nahm am Nachmittage wieder an Stärke zu
An der übrigen Front lebte die Gefechtstätigkeit nur in
den Abendstunden südwestlich von Cambrai , zwischen
Oise und Ailette nördlich von Berry -au-Bac und an
einzelnen Stellen in der Champagne auf.

Heeresgruppen Gallwitz und Herzog Albrecht: Der
Feuerkampf bei Verdun ging heftig weiter. Die beider-
sertigen Artillerien bekämpften sich vielfach mit grö-
ßerem Munitionseinsatz. Nordöstlich von Bures brachte
ein eigenes Unternehmen Gefangene und Maschinen¬
gewehre ein. Starke Tätigkeit entwickelte der Feind
am Parroh -Walde. Das vom frühen Morgen an ae-
steigerte Feuer hielt fast ohne Unterbrechung bis zur
Dunkelheit an. Auch in den Abschnitten von Blamont
und Badonviller war die französische Artillerie rege

Osten.
In der Ukraine haben württembergische, zur Säu¬

berung der von Olwiopol nach Nordosten führenden
Bahn vorgehende Truppen , bei Nowo Ukrainka stärkere
Banden im Kampfe Vertrieben.
. . ®er  vertragsmäßig am 19. 3. abgelaufene Waffen-
stillstand mit Rumänien wurde bis zum 22 3 Mitter¬
nacht verlängert.

Von den anderen Kriegsschauplätzen nichts Neues.
Der Erste Generalquartiermeister : Ludendorff.

* * *

Wer wird im Westen angreiscn?
Die Nervosität wegen der deutschen Offensivpläne

beherrscht dre ernstweilen noch recht unerfahrene ame¬
rikanische  Militärkritik . Das amerikanische Blatt
„Revrews" veröffentlicht einen Artikel, in dem es ftaqt
ob Deutschland die französische oder englische
Front angreifen werde. An beiden Fronten sei ein An¬
griff denkbar, aber alle stimmen überein, daß der
Hauptstoß gegen Frankreich fällt . England hatte schwere
Verluste, aber keine solchen wie Frankreich, dessen
Menschenmatertal abnehme. Es sei zweifelhaft, ob
Frankreich die großen Verluste ersetzen könne

Die amerikanische Militärkritik glaubt nicht, daß
Sie amerikanische  Armee in größerer Zahl
? ® r dem Herbst,  vielleicht sogar nicht vor dem Früh¬
lahr 1919 bereit sein werde. Es erscheint ihr unwahr-
'che' nlich. daß die deutsche Offensive vor März oderApril beginnen werde.

Der österreichische Kriegsbericht.
Wien,  20 . Marz . Amtlich wird" verlautbart:
Keine besonderen Kampfhandlungen.
Der Waffenstillstand mit Rumänien wurde bis

22. 3 . verlängert.
Der Chef des Generalstabes.

Abgeordnetenhaus.
— Berlin,  20 . März 1918.

„ . . 3“  Preußischen Abgeordnetenhause wurde am
^ " woch zunächst die Vorlage über die Bcrläuqernnq
der Legtslatnrpertode um ein Jahr in dritter Lesung
-Iso endgültig, angenommen. Danach gab es ein kleinesnaptter •

nr A Sprachreinigung.
s - jf „ Antrag , unterschrieben von 250 Mitgliedern
des Hauses verlangt die Reinigung des Sprachschatzes
des preußischen Parlamentes von überflüssigen Fremd¬
wörtern Daber gab es insofern eine kleine Abwechs¬
lung. als Abg. Dr . Bell (Ztr .) nicht bloß die Verem-
sachung der Sprache, sondern auch der Geschäftsfnh-
rung bet namentlichen Abstimmungen verlangte . —
Der Antrag geht an den Geschäftsordnungsausschuß.

Das Haus setzte dann bei der Beratung des
. Bauetats

ste Kanaldebatte fort , worin diesmal die Kanalisieruna
)er Mosel die erste Rolle spielte. Auch ein Kanal von
Ser Em» nach Hamburg wurde verlangt

Den Schluß machte heute der Etat der
Zentralgenossenschaftskasfc.

Dazu wurde dre Entschließung des Ausschusses über
)re Kapitalerhöhung von 100 000 000 Mark (hauptsäch-
rch zur Förderung der gewerblichen Genossenschaften
rach dem Kriege) an den Ausschuß verwiesen

Der Etat selbst und dann der Etat der Seehand-
«ng wurden erledigt.

Am Donnerstag zum 5. Male Schätzungsämter,
erner ,Sre für das Bau Handwerk so sehr wichtige
Zrage der Baulastenbücher. u

- I v

Die Regierung
geht auf die Dörfer.

Um Moskau nicht übermäßig zu überlasten und
ebensolche Lebensmittelschwierigkeiten hervorzurufen,
wie sie in Petersburg geherrscht hatten , haben sich nicht
alle, sondern nur einige  der aus Petersburg her¬
ausgezogenen Behörden in Moskau  niedergelassen,
während die weniger wichtigen Abteilungen und Kom¬
missariate sich in der Umgebung  niedergelassen
haben. Aus Petersburg wird berichtet, daß die Stadt
trotz der vor kurzem erlassenen Verbote täglich von
Tausenden von Menschen verlassen wird.

Die Petersburger Bevölkerung fluchtet zu Fuß.
Da der Zugverkehr für Privat  reisende aus Pe¬

tersburg eingestellt ist, verlassen die Einwohner in der
Befürchtung neuer Ereignisse und Schreckeustage die
Stadt zu Fuß.  Ohne Lebensmittel, ohne Fußbeklei¬
dung, nur spärlich gegen den Frost geschützt, ziehen die
Volksmassen nach Süden und Osten Rußlands , in der
Hoffnung, unterwegs Nahrung und Schutz zu finden.
Nur allzu früh erfahren sie, daß die Lebensmittelvor¬
räte schon von den durchziehenden Massen verzehrt,
daß die meisten Güter verbrannt  und vernichtet
worden sind. Hunger i« d Frost jagen sie schnell in den
Tod. Im Schnee siehr man an den Wegen entlang
nichts als Leichen.

Petersburg vor der Hungerkatastrophe.
Trotz der Lebensmittelknappheit kann von eigent¬

lichem Hunger in Petersburg nicht die Rede sein. Es
ist dirett ein Wunder, daß, trotzdem nichts in der
Hauptstadt eintrifft , noch genug Lebensmittel vorhan-
den sind, um die Volksmassen, wenn auch nur spärlich,
zu ernähren . Aus Anordnung Trotzkis wurden die Le¬
bensmittellager mit Gefrierfleisch und Dörrge-
müse  eröffnet . Seit einer Woche erhält man überall
nur Gefrierfleisch, sehr wenig Brot und trockenes Ge¬
müse. Die bis zum letzten Augenblick aufbewahrten
Vorräte sind jetzt erschöpft, und Petersburg steht vor
der Hungerkatastrophe.

Die Bolschewiff-Regierunq aus der Flucht.
„Progres de Lyon" meldet, daß in Moskau zcHl-

retche Bolschewikifüyrer für eine abermalige Verlegung
des Regierungssitzes eintreten . Man spricht ' vonNrsmnr . Nowaorod  oder Perm.

Adrienne von Orchardstone.
Roman von G. Warden.

Autorisierte Bearbeitung von Max von Weißenthurn.
(Nachdruck verboten.)

Aberdon, welcher im Begriff war, das Zimmer z
verlaßen, blieb plötzlich stehen. Adrienne hatte von sei
Umstand, daß sie Kilreyne schon früher begegnet sei, keiWort erwähnt.

»sie sind schon vor sechs Wochen hier gewesen?" nie
derholte der Graf. . Wie seltsam!"

»Als ich Ihr Inserat in der Zeitung las, Herr Gras
da sagte rch mir auch, daß dies ein merkwürdiges -fu
sammentreffen sei!" sprach Kilreyne.
^ ^ . Hatte der Zufall Sie hierher geführt?" fragte de

,Das kann ich nicht behaupten! versetzte jener. „Ick,
'ach Stock-Derring, um einen Mann aufzusuchen.

ite '.cnec, wie stch herausstellte, nicht hier war. Mein Vater
rannt. :hn in seiner Jugend . Da ich nichts Besseres zu tun
^te , unternahm ich den Ausflug hierher. Ich traf ihn
"den nicht und kehrte unverrichteter Dinge nach London
z*r « ck!"

Nach ern paar gleichgültigen Worten verließ der Graf
dav Z.mmer, und der junge Mann trat durch die offen¬
flehende Terrassentür in den Garten.

„Ein außerordentlich günstiger Zufall, es hätte sich
mchr besser treffen können!" sagte er sich. „Was ich ohne
lenes ^ nferat angefangen haben würde, das weiß der
Ueoe Himmel, denn ich war so ziemlich am Ende meiner
Wershert angelangt. Jene wilde kleine Person und ihr
Pony haben mir einen großen Dienst erwiesen. Dank die¬
sem Umstande und der Tatsache, saß ich mich auf eine der
ersten juristischen Firmen Englands berufen kann, erlangte
ich den Posten eines Sekretärs hier, und das ist viel wert !"

Er sah in diesem Augenblick weiße Kleider durch das
Grün der Bäume schimmern und hörte weibliche Stim¬
men. der er als diejenigen Tutus und Adriennes er¬kannte.
. i® 0 ^eine kleine Komtesse Rührmichnichtan,"
sprach er leise vor sich hin, „die aber heute noch verhält-
msmäßig gnädig gegen mich gewesen ist. Ob ich mich
rhre« Spaziergange anschließe? Warum sollte ich das
«jcht tv» ? Frisch gewagt, ist halb gewonnen!"

8.
„Hast du der Firma geschrieben, Bernhard, auf welche

Herr Kilreyne sich berufen hat?" fragte die Gräfin ihrenGotten.
„Ja , schon vor Tisch," erwiderte dieser. „Weshalb?"
„Weil ich lebhaft wünsche, daß die Auskunft, welche

wir erhalten, günstig lauten möge" antwortete sie. „Der
lunge Mann ist mir sympathisch!"

„Als Tutus Lebensretter?" fragte der Graf lächelnd.
„teilweise allerdings!" entgegnete die Gräfin. „Aber

ganz abgesehen davon ist er mir persönlich sympathisch.
Frndest du das nicht auch? Er ist auch ein schöner junaer
Mann. Ich habe selten Augen gleich den seinen gesehen,
serlst du nicht auch meine Ansicht, Adrienne?" wandte
die Gräfin sich an ihre Stieftochter.

„Seine Augen sind mir allerdings ausgefallen, aber
ich fand sie für einen Mann gar nicht passend," entgegnete
das junge Mädchen. „Es liegt etwas Weibisches darin,
und ich kann durchaus nicht behaupten, daß ich ihn schön
finde. Er ist auch gar so sonnengebräunt, und das stellt
im Gegensatz mit seinem lichtblonden Haar. Der Dialekt,
den er redet, ist mir auch verhaßt. Da ziehe ich jenen Tu¬
tus sogar noch vor. und der ist doch gewiß nicht schön."

„Wie doch die Ansichten verschieden sind!" meinte die
Gräfin. „Mir hat gerade sein Dealekt so gut gefallen"

„Wirklich? Mit gar nicht," erklärte Adrienne. „Auch
finde ich fein Aussehen, ich möchte sagen, knabenhaft!"

„Weil er glatt rasiert ist, meinst du? Mir kommen
seme Zuge nicht gar so jung vor. Für wie alt hälft du
Herrn Kilreyne, Bernhard?" fragte die Gräfin ihrenGatten.
, „ "Er ist siebenundzwanzig Jahre alt. er hat es mir
selbst gesagt."

„Also genau um sieben Jahre älter als Adrienne,"
warf die Gräfin ein. „Das kannst du folglich doch gar nicht
so zung finden!"

„Wenn das sein Alter ist, nein," versetzte das junge
Mädchen. „Jedenfalls aber sieht er wie ein Knabe aus."

Am Abend des zweitnächsten Tages traf die erwar¬
tete Antwort in Orchardstone ein. Wäre Aberdon der miß¬
trauischste Charafter auf Erden gewesen, so hätte ihn die
Auskunft, welche ihm zuteil wurde, befriedigen müffen.
Da Mißtrauen aber überhaupt nicht in seinem Charakter
lag, »ud er stch für den jungen Manu sehr eingenommen

fühlte, begnügte er sich damit, den Brief des Rechtsan¬
waltes sorgfältig durchzulesen und mit Befriedigung zu
erklären, daß die Aufnahme Herrn Äilreynes für den
von ihm angestrebten Posten nun eine feststehende Tat¬
sache sei. — Dieser hatte denn auch nichts Eiligeres zu
tun, als die zahlreich eingelaufenen Offerten, wie der
Graf es ihm als erste Obliegenheit auftrug, zu verbren¬
nen und sich mit frischem Mut an die sich selbst gestellte
Aufgabe zu machen.

» •

„Ich muß gestehen, daß Sie im Recht waren, Kom¬tesse"
„Im Recht? Worin?"
„Daß Sie, als Gras Aberdon den Vorschlag machte,

vaß Sie mir die Ahnengalerie zeigen sollten, sich zwar
dazu bereit erklärten, aber gleichzeitig eine Warnung aus-Iprachen."

„Was habe ich denn gesagt?"
„Sie wiesen darauf hin. daß ich finden würde, die

ganze Ahnenreihe sähe sehr wenig erheit. rnd aus. denn
alle trügen vielmehr schmerzbewegte Züge zur Schau. Ich
muß gestehen, daß das zutrifft."

In Kilreynes ganzem Wesen lag ein Etwas , das sich
nicht recht ergründen ließ. Adrienne wußte nicht, was es
war. ste vermochte aber die Tatsache nicht in Abrede zu
stellen, oaß er ihr anders erscheine als alle Menschen, mit
denen das Schicksal sie bisher zusammengeführt hatte.
Es verdroß sie diese seine Eigenschaft. Sie konnte nicht
behaupten, daß ihr der junge Mann unangen hm sei,
aber einer gewissen Ueberlegenheit in seinem Wesen ver¬
mochte sie nicht standzuhalten.

Sie hatten, von Bild zu Bild schreitend fast die
ganze Ahnengalerie durchwandert.

Lächelnd blieb sie jetzt in einer der tiefen Fenster¬
nischen stehen, vielleicht ein wenig von dem Bewußtsein
getragen, daß ihre schlanke, schöne Gestalt, von der Abend¬
sonne beleuchtet, gerade in dieser Fensternische einen sehr
vorteilhaften Eindruck Hervorrufe.

„Ich sagte Ihnen daß die Ahnengalerie Sie lang¬
weile» werde," sprach sie. „Wollen wir noch weiter geben,
oder haben Sie genug gesehen?"

„Ganz und gar nicht!" ereiferte er stch. „Sie haben
mir auch die versprochene Schönheit noch nicht gezeigt."

(Fortsetzung folgt.)



rvarum mctjt greny nacy — TovolSr zum vervann - ^
craren oder noch weiter , nach — Wladiwostok zu
Japanern?

Bcrnichtunq amtlicher russischer Archive.
Die Archive der verschiedenen Ministerien sind,

»it sie nicht erst soetqrschafft werden müssen, ver-
nnt  worden . Nur die Archive des Ministeriums
Innern und des Aeutzern wurden nach Moskau
acht.

Ter Friede „Borbercitnnq zur Entgeltung"
Ter anstelle der unterdrückten Zeitung „Rjetsch"
-rerscheinende „Naoch Wiek" widmet der Ratifi-
mg des Friedensvertrages von Brest-Litowsk einen
irtikel aus der Feder des freigelassenen Plechanow.
in ansgeführt wird, daß unbeachtet aller anderen
ichten das russische Volk die Zähne zusammenbeißen

die Ratifizierung des Frredensvertrages vor-
„fig annehmen  soll . Der Frieden ist, so heißt
n dem Artikel, das beste Mittel zur Vorderer,
g der Entgeltung. .  ‘

ie„Weißen " siegen in Finnland
Eine große Schlacht.

Wie das Stockholmer„Aftonbladet" aus Wasa er-
%, ist das Hauptquartier der Weißen  Gardisten

Haapamäki verlegt worden. - Nach den gleichen
-llen ist an der ganzen Front eine große
lacht  im Gange. Bei Vilppula gingen die Weißey
disten zur Offensive über. Orivesi und einige an-
Orte sind bereits von ihnen eingenommen.

Die große Offensive der Weißen Garde.
Der Kopenhagener „Politiken" meldet aus Wasa:

merheims Offensive ist in voller Entwick-
,g. An den Hauptfronten im Tawastland und
ikunta begann die allgemeine Offensive gegen Tam-
sors und Björneborg . Die Weißen Garden nahmen
h eine ungeheure Bewegung von Kura und Jaemea

'die  wichtige Stoftcn Orieveni ein, die unmittelbar
Tammersors liegt, und schnitten  die bei Vil-
stehende Note Armee ab, für die die Situation
Katastrophe bedeutet.
Mannerheims Offensive wird als Einleitung zum

»ßen Finale  an diesen Fronten bezeichnet. Der
n Augenblick erwartete Fall von Tammersors be¬
te. daß auch Björneborg und andere wichtige Punkte
>igst genommen werden.

Daimler vor dem Reichstag.
Hilfe für das Handwerk zugesaqt.

— Berlin,  20 . März 1918.
Im Reichstage kam es heute endlich zu der um
Tage verschobenen Daimler-Debatte. Obgleich in

en zwei Tagen viel Wasser durch den Rhein gelaufen
die Erregung erhebliche Abkühlung erfahren hatte,

de das zuerst auf der Tagesordnung stehende
Postscheckgesctz

der Abwälzung der Zahlgebühren auf den Ein¬
er in fünf Minuten verabschiedet , woraus dann
Daimler-Sache folgte.

Tie Verhandlung über Daimler
hte gleich nach dem Berichte über die Ausschuß-

j andlung eine grundlegende Rede vom Regierungs-e.
Zur Verhandlung stehen dann die Anträge des Hanpt-
tzusscs auf Erlaß einer Bnndesratsverorvnung zur
rwachung der für den Heeresbedarf arbeitenden Be-
e. Der Hauptausschuß schlägt folgende Entschließungen

1. Den Reichskanzler zu ersuchen, alsbald für Er-
einer Bundesratsverordnung Sorge zu tragen , wonach
Reichskanzler ermächtigt wird , in sämtlichen für den

^esbedarf arbeitenden Betrieben die Geschäftsbücher und
ne für die Berechnung der Preise maßgebenden Unter-
l, überwachen zu lassen; 2. den Reichskanzler zu er-
bt, alsbald bei sämtlichen zentralen Beschafsungsstellen
die Bedürfnisse des Heeres und der Marine Preis¬
ungsstellen einzurichten; 3. den Reichskanzler zu er-
n , eine Zentralprüfungsstelle der Kriegslieferungeu zu
sen, deren Aufgabe es ist, die Tätigkeit aller einzelnen
ungsstellen zu überwachen. . ^ ^ .
Abg . Liesching ( BP .) berichtet über dre Verhand¬
ln im Ausschüsse : Daimler selbst war ein selbst-

Mann , er hat mit diesen Vorgängen nichts zu
. 1914 wurden 16 Prozent Dividende verteilt , 191k
its 35 Prozent , und dabei sind 5 Millionen , die
mten Werksanlagen , bereits abgeschrieben.
General v. Wriesbrrg : Das Strafverfahren ist wegen
lchten Betruges und Kriegswucher eröffnet worden. Das
eiben, in dem eine Einschränkung des Betriebes ange-
t ist, ist dem Oberreichsanwalt zur Untersuchung zu-
hrt worden, ob etwa versuchter Landesverrat vorliegt,
n die Daimlerwerke die Drohung mit einer Einstel-
I des Betriebes in Abrede stellen, so wehren sie sich
n eine Anklage, die gar nicht erhoben worden ist.
Schreiben drohte aber zweifellos Einschränkungen de«

iebes an , als die geforderte Preisrevision nicht in alle,
ze eingetreten war . Die Daimlerwerke haben stets hoh«
litätsarbeit geliefert , was wohl weniger der kaufmänni-

als der technischen Leitung und der Arbeiterschaft
danken ist. Gerade deshalb mutzten wir einer Ein
nkung der Produktion Vorbeugen. So wurde diese«
eiben der äußere Anlaß , auf Grund des Paragr . 9 k
Belagerungszustandsgesetzes einzuschreiten. Wenn di,

ta ihre Drohung einige Tage später ausdrücklich zurück-
«. so geschah das doch nur unter dem Druck der Bestim-
ger> des Belagerungszustandsgesetzes und um die Mili
ierung abzuwenden. Die trotzdem bald darauf verfügt,
tarisierung erfolgte nicht lediglich auf Grund der in

zwischen bekannt gewordenen Angaben eine» ehemaligen
Beamten der Firma , sondern aus Grund der ganzen Vor¬
gänge in Verbindung mit dieser Anzeige.

Der Unter- und der . . j-dutz des . ^ xaistageS
gaben sich also nicht bei ihrem Vorgehen gegen die Firma
ruf die Angaben eines ehemaligen Beamten gestützt. Die
Firma verlangte einen weiteren Preisaufschlag von 10 Proz .,
ver aber tatsächlich einen durchschnittlichen Aufschlag von
50 Proz . gegenüber den Preisen zu Beginn des Krieges de-
veuret Die übrigen Konkurrenten erhalten allerdings um
Kwa 50 Proz . höhere Preise . Die Preiszuschläge wurden
nicht abgelehnt, weil das Fabrikat im Verhältnis zu ande¬
ren Fabrikaten nicht einen höheren Preis wert gewesen wäre,
sondern weil die Firma infolge ihres ungeheuren Uinsatzes
»sfenbar einen übermäßigen Gewinn zu erzielen vermochte

'and weil die Preisprüfungsstelle durch die Verweigerung
ver Kalkulationsunterlagen die Angemessenheit der Preise
nicht beurteilen konnte. Die Heeresverwaltung konnte erst
:ingreifen , als die Lieferungen der Firma in Frage gestellt
varen . Die Preise gaben keinen ausreichenden Grund,
>a sie nicht zu hm erschienen.

Die hohen Gewinne der Gesellschaft konnten auch von
chren sonstigen Geschäften herrühren. Von der Verord¬
nung vom 14. Juli 1917 ist nicht Gebrauch gemacht wor-
ven, weil sie nicht anwendbar erschien. Inzwischen hat sich
rber herausgestellt , daß man auch hier auf ihr fußen
lann. In Zukunft wird sich daher die Heeresverwaltung
xuf sie stützen. Auf Grund des Belagerungszustandsge-
«tzes konnte erst eingegriffen werden , als die Leistungen
xer Firma herunterzugehen drohten. Die Heeresverwal-
ung hat nichts zu vertuschen und will nichts vertuschen.
Ls wird und muß Klarheit geschaffen werden. Man lasse
xber erst den Richter sprechen und greife ihm nicht vor.
Beifall .)

Abg. Erzberger (Ztr .) : In den ersten Krregsmona-
:en sind Preise gezahlt worden, daß die Lieferer sich
lelbst dagegen wehrten. (Hört , hört !) Ein planmäßiger
stbbau ist notwendig, sonst können wir nicht konkur-
:enzsähig bleiben. Vor allem gilt das für Holz,
Fohle und Eisen. Ohne das schlechte Beispiel der
Friegsgesellschaftenhätten wir nicht diese Teuerung.
Oie Kalkulation der Gesellschaften ist geradezu eine
Verhöhnung des Kriegsministers . Es gibt n i cht b l o ß
einen  Daimler.

Generalleutnant v. Coupette, Leiter des „Wumba",
childert die Arbeiten des „Wumba". Das Amt wirkt
nit allen Kräften auf Ersparnisse hin und hat bereits
solche im Umfange von 50 Millionen erzielt.

Abg. Röpke (Soz.): Es handelt sich hier um keinen
Ausnahmefall. Viele Gesellschaften haben Riesenprofite
gemacht. Die müssen ihnen genommen werden. Es

vind wahre Orgien der Gewinnmacherei betrieben wor-
ven. Kriegswucher ist Landesverrat ärgster Art . Ver¬
antwortlich ist dafür das Kriegsministerium.

Abg. Gothein (Vp.): Die ganzen Zustände sind da-
vurch verschuldet worden, daß das Kriegsministerium
:n der Friedenszeit mit zu wenig Betrieben gearbeitet
)at und keine Konkurrenz zuließ.

Generalmajor v. Scheuch: Wir stehen hinter allen,
1 üe den Kriegswucher bekämpfen . Dem Handwerk muß

;eholfen werden, nachdem es von allen Ständen am
chwersten gelitten hat. Wir haben bereits in Bezug
ruf Einziehung bei Hilfsdienst- oder Garnisondienst-
iflicht die Beschäftigung am Wohnort und bei Still¬
legungen die Befragung Per Handwerkskammernvor^e-
chrieben. Aber auch sonst muß geholfen werden.

Freitag : Weiterberatung . i«' -

Allgemeine Kriegsnackrichten.
10 Millionen Erplo,ionsschaden.

Das Pariser „Journal " schätzt den durch die Ex
plosionskatastrophe in Courneuve und Nachbarorter
angerichteten Schaden auf 10 Millionen Franken, n i ch
gerechnet die Fabriken  und Werkstätten, ihr,
Einrichtungen sowie den Wert der vernichteten Gra -
naten. — Da in Paris kaum noch Glas erhältlick
ist, wird von der Polizei zur Ausbesserung der ein>
gedrückten Fensterscheiben geöltes Papier  ge-
liefert.

Landwirtschaftlicher Hilfsdienst in Frankreich.
In der französischen Kammer ist von Boret eir

Gesetzentwurf über die Bildung eines landwirt¬
schaftlichen Hilfskorps  eingebracht worden. De,
Gesetzentwurf bestimmt, daß Männer von 15 bis 5k
Jahren , Franzosen, Verbündete oder Neutrale  mi
gewissen Ausnahmen zu landwirtschaftlichen Arbeiten
herangezogen werden können. ^ .

Kleine Kriegsnachrichten. ^
" In Norwegens Hauptstadt Christiania trafen aus

dem norwegischen Jnterniertenlager Loeken 27 deutsch«
Mannschaften ein, die als kriegsuntauglich in die Hei¬
mat entlassen worden waren.

Politische Rundsckau.
" — Berlin,  20 . März 1918.

:: SO Millionen Mark Teuerungszulagen für säch¬
sische Beamte. Die Zweite sächsische Kammer bewilligte
abermals Kriegsteuerungszulagen für Beamte und
deren Hinterbliebenen, sowie für die Staatsarbeiter
im Gesamtbeträge von 90 Millionen Mark. ,

* * * " ^
Schweden: Maßnahmen gegen die Arbeitslosigkeit.

; Tie den Neutralen ins Land fließenden Millionen
sind für die Massen ein Unsegen. In Schwedens Haupt¬
stadt Stockholm kommen auf 100 offene Arbeitsstellen
277 suchende Arbeiter . Jetzt hat die Regierung zwei
Millionen kür Nntstnndsnnbeiien bereitaeftellt . beson

der» für die vielen Taufende arveuswfer Texrnav
beiterirmen. Die Arbeitslosen sollen in erster Linst
mit der Einsammlung von Aushilfssutter und mit
sonstigen forstwirtschaftlichen Arbeiten beschäftigt wer¬
den. — Dabei wird die Brotversorgung immer knapper.

Italien : Radikalisierung des Wahlgesetzes.
Im „Eorriere della Sera " verlangt Antonio Sa-

landra eine Verlängerung der Legislaturperiode . Da¬
mit soll gleichzeitig eine Abänderung des Wahlgesetzes
verbunden sein. Jeder Italiener ohne Unterschied des
Alters , der wenigstens 6 Monate aktive» Kriegs¬
dienst  geleistet hat , soll wahlberechtigt sein. DaS
Alter für die Wählbarkeit von Abgeordnete» soll aus
25 Jahre herabgesetzt werden.

Spanien : Streik der Postbeamten.
t  In Spanien ist wegen Streiks der Telegraphisten

die Militarisierung  des gesamten Telegra¬
phendienstes  beschlossen worden. Alle Telegraphen-
vureaus sind durch Soldaten besetzt und die Versendung
aon Telegrammen ist augenblicklich verboten. Unter
den Postbeamten wird agitiert . Vermutlich wird die
Regierung aus sie dieselben Maßnahmen wie gegen¬
über den Telegraphenbeamten zur Anwendung bringen.

Griechenland: Jährlich V* Million für den König.
* Die Regierung legte der Kammer ein die Z i v i l-

liste des Königs abänderndes Gesetz vor, das die dem
bisherigen König Konstantin  zu bewilligende
Summe sestsetzt; in der Ausstellung wird die Bewilli¬
gung dieser Zivilliste begründet . Die Regierung be¬
schloß, die dem König Konstantin vom Staat gemachten
Beschenke zu widerrufen . Es wurde ihm jährlich eine
halbeMillion  bewilligt . Die Regierung behielt sich
das Recht vor, nach Belieben die Zahlung einzustellen.
Die Zivilliste des neuen Königs Alexander wurde auf
1 600 000 Drachmen beschränkt statt 2 Millionen . Für
die Königin-Mutter wurde eine Leibrente in Höhe
dvn 300 Ö00 Drachmen bewilligt.

Aus aller Wett.
** Tic neue« Bierter -Klasfe-Wage« der bayerischen

Staatsbahn find seit einiger Zeit bereits auf der Linie
Nünchen—Ingolstadt in Gebrauch genommen. Sie
steten Raum für 24 Sitzplätze, 12 Stehplätze. Tie
Sitzplätze sind quadratisch an den Wänden zu je fünf
geordnet, zwei Türen gestatten den Eintritt.

** Ter Kaiser im Kölner Dom. Am 15. März
derührte der Kaiser morgens früh auf der Durch¬
reise Köln. Er stieg aus und besuchte mit seinem
Befolge den Dom, in dem er sich etwa 20 Minuten
rufhielt. Aus dem Wege zum Bahnhof wurde er von
einer großen Menschenmenge stürmisch begrüßt.

** Ein Schmugglerstreich. In dunkler Nacht hatten
m Clever Bezirk drei Schmuggler einen Sack Kaffee
Iber die Grenze geschafft. Einer von ihnen ging
»orauf und ließ ab und zu, so lange die Luft rein
var , d. h. kein Zöllner in Sicht kam, das Licht einer
ruf dem Rücken gehaltenen Taschenlaierne aufblitzen.
Lin neben dem Wege auf der Lauer liegender Zoll-
xeamter ließ ihn ganz ruhig Vorbeigehen, funkte dann
rber selbst etliche Mal mit seiner Taschenlampe. So
gelang es ihm, die beiden „Sackträger" festzunehmen.
Liner mußte nun den Sack auf die Schulter nehmen
ind voraufgehen, während der andere neben dem Zöll¬
ner dahinschreiten mutzte. So strebte man zu dreien
,em dicht an der Grenze liegenden Zollhäuschen zu,
vo der Tatbestand ausgenommen werden sollte. Ge-
:ade wollte der Beamte den Fuß auf die Haustür-
reppe setzen, da plötzlich fühlte er sich kräftig um-
chlungen und von einem Schmuggler über die Grenze
getragen, wo ihm bedeutet wurde , er sei jetzt auf
jolländischem Gebiete, wo seine Macht aushöre. So
:etteten die Schmuggler ihren Sack Kaffee vor der
Sefchlagnahme.

** Lebendig verbrannt Die 16 jährige Tochter
>es Schmidgutes in Reith bei Geretsberg (Bayern)
oollte in eine Petroleumkanne Oel nachgießen. Ta-
»ei kam sie mit dem Lichte der Oellänne zu nahe.
Ls erfolgte eine Explosion, und im nächsten Augenblick
tand das Mädchen in Hellen Flammen. Unter gräßl¬
ichen Schmerzen starb es nach einigen Stunden.

** Schießerei zwischen Betrunkenem »nv Schutz»
mann. An der Ludwigsbrücke zu München kaiu es
abends zu einem großen Auflauf . Ein betrunkener
Schirmflicker, der von einer Geburtstagsfeier heim¬
kehrte, schoß bei einem Streit auf einen Schutz¬
mann  und verletzte ihn am Kopf; ein Kriminalschutz¬
mann feuerte gleichfalls und traf einen gänzlich unbe¬
teiligten Unteroffizier und dann den, der zuerst ge¬
schossen hatte ; beide  wurden schwer durch Unter¬
leibsschüsse verletzt.

— Tie Ltebeszigarren des Herr« Rechnnugsrates.
In Straßburg mußte der Rechnungsrat Moeller-Wund
sein Amt als Gemeinderat niederlegen. Er hatte die
Verteilung der Weihnachtsliebeszigarren der Stadt an
die Feldgrauen übernommen und dabei eine große
Menge Rauchmaterials übrig behalten. Diesen Rest
oerkaufie er billig an seinen Schwiegersohn, der ein
Zigarrengeschäft betreibt und der dabei einen schönen
Verdienst einheimste. Als die Sache öffentlich wurde,
mußte der Herr Gemeinderat natürlich abdanken.

—Die Bartflechtenepidemie tritt jetzt auch in Schle¬
sien viel aus. Prof . Jadassohn sagte in einem Vortrag
in Breslau über die Krankheit: Es handelt sich um
Scherpilzflechten, die in Frankreich viel Vorkommen.
Soldaten werden sie von dort bei uns eingeschleppt
zaben; Ferienfinder haben sie vielfach vom flachen
Lande mit in die Städte gebracht. Gegen die tiefen
inotigen Formen der Erkrankung helfen feuchte Um¬
schläge, Hitzeanwendungen und Röntgenbestrahlung.

Es braust ein lKuf wie Donnerhall
durch alle deutschen Lande! Von heute an gibt es nur

einen  Witten, eine Pflicht:
Kriegsanleihe zeichnen!

i

I



Gerichtssaal.
rE Tas Arsenik-Essen soll in der unteren Weichsel¬

tegend gar nichts Seltenes sein; so behaupten in dem
Sraudenzer Gistmordprozene gegen die Frau Kieper
>ie Sachverständigen. In den letzten Verhandlungs¬
agen, die die Schuldfragen nicht zu klären vermochten,
!,ab es in dieser Hinsicht einen lehrreichen Zwischenfall,
rin Gendarm Karthaus , auf dessen Ermittelungen
«n seinerzeit das Verfahren gegen die Kieper wegen
öattemuordes anscheinend etngeleitet worden ist, hatte
leben einem als Sachverständigen vernommenen Ber-
iner Professor Platz genommen und ihn um seinen
rztlichen Rat gebeten. Er gab dabei an , daß er öfter
»uch an einem Hautausschlag  wie der Verstorbene
eide und Fiebererscheinungen und Pulsvermeh-
ung  habe . Auf die Frage des Sachverständigen,
reichen Verdacht er denn selbst habe, erwiderte der
jeuge, er sei seit langem Arsenikesser,  und
war aus ärztliche Anordnung . Nach Wiederaufnahme
er Verhandlungen meldete sich der Sachverständige
ls Zeuge und führte im Anschluß an die Angaben des
ieuaen Karthaus aus , daß dies die Ansicht der an-
resenden Aerzte und Texikologen stütze, daß das Ar-
mikeffen in de» Gegend der unteren Weichsel durchs
us nrchts Seltenes sei. Damit erhalte die Meinung
er Sachverständigen eine weitere Unterlage, daß Kie-
er sich durch ständiges Arsenikessen de» Tod zuge-
ogen habe. *

Lokales und Provinzielles.
Artikel mit de« Zeichen* sind Originalartikel und dürfen nur mit

genauer Quellenangabe nachgedruckt werden.
8. Kriegsanleihe . Auf dir 8. Kriegsanleihe wird

die Raff. Landerbank wie bei den früheren Anleihen 80
Mill. Mk. zeichnen und zwar5 Mill. für sich, 30 Mill.
für die Nass. Sparkasse und ihre Sparer und 6 Mill. für
dm Brzirksverband und seine Institute. Dar Zeichnungr-
ergebnis für die 7 Anleihen betrug 391 Mill. Mk.

* Fleischausgabe.  Bei der FleischauSgabe am
nächsten SamStag wird einen«ue Fleischkart« in Gebrauch
genommen. Die VersorgungSberrchtigtenwallen nun ja
darauf achten, daß die Folgt für den dieSwöchentlichen Zeit«
abfchnitt von den Verkäufer» abgetrennt wird._

Wiesbadener Theater.
Königliches Theater.

Freitag , 23. 5. Sqmphniekonzert. 7 Uhr.
Samstag , 28. Ab. A. Der liebe Augustin. 7 Uhr.

Kurhaus Wiesbaden.
Konzerte in der Kochbrunnenanlage täglich an Wochen¬

tagen 11, Sonn - und Feiertags 11 Vs Uhr.
Freitag , 22. %8 Uhr . 12. Cyklusrkonzert.
Samstag , 23. 4 und 8 Uhr. Abonnements-Konzert
_ des Kurorchesters. __

Zu verkaufen!
Eine Grube Mist zu

verkaufen.
Sandbachstraße 7.

Rudelmaschine praktisch für
Landwirte , neue Tischdecke
Brotkasten, Heine Vorhän¬
ge, Bettvorlagen, 3flamm.
Gaskochofen, bill. Petrol.
Zimmeröfchen, Kohleneimer
und Zubehör, Parketbohner

neu. Villa Bauer»
Wartestraße 7 a.

Eine noch gute
Nähmaschine

zu verkaufen. Langgaffe 9.
Fünf Banmstücke und
zwei Wiesen im Aukamm zu

verkaufen. Näheres bet
Karl Vogel, Bierstadt,

Vorderaafle 12.

Achtung ! Rekruten!
Die Musterungspflichtigen de« Jahrganges 1900

werden zur
Rekruterr'Bersamrnlrmg

im Bayrischen Hof , Samstag Abend 9 Uhr

eingeladen. Um zahlreicher Erscheinen wird gebeten.

Bierstadt, 21. 3. 1818. Die Einberufer.

Danksagung

Allen denen welchen unserem verstorbenen
Onk-l und Schwager

die letzte Ehre erwiesen haben, sprechen wir hier
mit unseren herzlichsten Dank aut.

Bierstadt den 20. März 1918.

Die trauernden Angehörigen.

Manntmchungen.
Die Verteilung des Fleisches findet am nächsten

Samstag von 8—1 Uhr in nachstehender Reihenfolge statt:
Nr. 1401— aus von 8—9 Uhr
„ 1—400 // 9- 10 „
„ 401—800 10- 11 „
„ 800—1200 // 11- 12 „
„ 1201—1400 rt 12- 1 „

Das Quantum wird noch bestimmt und wird alles
Nähere an den Plakatsäulen angeschlagen.

Einwickelpapier oder Teller sind mitzubringen.
Wegen des herrschenden Kleingeldmangels ist der Betrag
abgezählt bereit zu halten, oder genügend Wechselgeld
mitzubringen, da die Verkäufer nur auf volle Mark her¬
ausgeben können. f

Die Reihenfolge ist streng einzuhalten und sämtliche
Brotkartenaurweise vorzulegen.

Die Verkaufszeit für Fleisch ist von 8—1 Uhr fest¬
gesetzt Die Versorgungsberechtigtenmüssen sich inner¬
halb di ser Zeit auf Grund ihrer Fleischkarten eindecken.
Eine Sicherstellung des Fleische« über diese Zeit kann
unter keinen Umstanden erfolgen.

Die vier Bntterkarten 815 sind für ungültig erklärt.

Die Besitzer von Schweinen, den Wasenmeister und den
Fleisch- und Trichinenbeschauer weiseich auf die ihnen auf-
rrlegte Anzeigepflicht vom Auftreten der Rotlauf und
Schweineseuche oder des Verdachts bei gefallenen oder ge.
schlachteten Tieren hin und mache darauf aufmerksam, daß
die Unterlassung der Anzeige empfindliche Strafen nach sich
zieht.

Bierstadt , den 21. März.
Der Bürgermeister. Hofmann.

Drchag, Ift. Mär«, Nachmittag« 4 Uhr w.
zum Nachlasse der Witwe des Heinrich Will g,
Möbel, HauS» und Küchengeräte in der Behausung,
gaffe 37 öffentlich, freiwillig meistbietend versteiger

Bierstadt, den 21. März 1818
Der Bürgermeister. Ho>m

Die Auszahlung von Heeresbezügen(Militärpe
Renten, Hinterbliebenenbezügen) findet künftig dur
Postanstalten am Wohnort deS Bezieher statt. Sie
am 39. oder wenn dieser Tag auf einen Sonntag
Feiertag fällt, am 28. der vorhergehenden Monat«
Februar am 26.) Bei dem hies. Postamt werden dir
zöge an den genannten Tagen in der Zeit von 8—1
vorm, ausgezohlt. Die pünktliche Abhebung der E,
niffe an den Fälligkeitstagen ist dringend notwendig.
_K . Post«

Musterung.
Die Musterung der Landsturmpflichtigen de«Geburt«

ganges 1800 für den Landkreis Wiesbaden findet fto
Am Montag, den 25. März 1918 in WieSbade«

Lokal zum Deutschen Hof, Goldgaffe4
für di« Gemeinden Auringen, Bierstadt, Breckenhei«
Dotzheim.

Wer durch Krankheit am Erscheinen verhindert ift,
rin polizeilch beglaubigtes Zeugnis an mich rechtzeitig
zureichen. Epileptiker haben sofort3 glaubhafte Zeuge,

.Bürgermeister namhaft zu machen zwecks Aufnahme
Verhandlung. Aerztliche Atteste sind bei der Unters«
vorzuzeigen und wer Brille irägt hat diese müzubri

Die Landsturmpflichtigen haben fick piintlich vorm. 7
in sauberen Zustand« in oben bezeichnet«» Mustern»!
einzufinden und die Militärpapi«re miizubringen.

Fehlen ohne Entschuldigung oder unpüktlicheS Erst
wird mit Geldstrafe bis zu 30 Mark «der entsprich
Haft bestraft. Besondere Verladung ergeht nicht.

Wiesbaden, den 14. März 1>17.
Der Vorsitzende der Ersatzkommission für den La«

Wiesbaden. von Heimburg.

Wird hiermit veröffentlicht.
Bierstadt, IS. März 1917.
_ Der Bürgermeister. Hofm«

ES ist bestimmt in Gotte» Rat,
Daß man vom liebsten was man hat.
Muß scheiden!

Gott dem Allmächtigen hat es gefallen, nach kurzer schwerer Krankheit, meinen
lieben, guten, unvergeßlichen Mann, unseren lieben, treusorgenden, herzensguten Vater,
Schwiegersohn und Onkel, den

Landstnrmmaun

Karl Mayer
i

im vollendetem 48. Lebensjahre zu sich zu rufen.

Dies zeigen tiefbetrübt an:

Fra« Luise Mayer , geb. Frechenhäuser
nebst Kinder Luise und Emil.

Die Beerdigung findet a« Freitag , den 22. März, Nachmittag 3 Uhr vom Trauer¬
hause, RathauSstr. 7 auS statt.

„Gesangverein Frohsinn"
Bierstadt.

Tiefbewegt die traurige Mitteilung, daß
unser wertes und treues Vorstandsmitglied und
Ehrenmitglied
Herr Karl Mayer, Maurermeister

durch eine tückische Krankheit unseren Verein ent¬
rissen wurde . Hatte er doch zu jeder Zeit die
größten Jntereffen des Vereins gewahrt und in
Freud und Leid dem Verein treu und gewissen¬
haft zur Seite gestanden. Wir werden sein An¬
denken hoch in Ehren halten.
Die Beerdigung findet Freitag , Nachnrittag um
3 Uhr statt und bitten wir unserverehrlichen Mit¬
glieder und Ehrenmitglieder sich zahlreich daran

zu beteiligen.
Der Borstand.

Krieger - und
Militär -Bert

Bierstadt.

Den werten Mitgliedern zur Nachricht, I
unser langjähriges , treues Mitglied, der La>
sturmmann

Karl Mayer
nach kurzem Krankenlager verschieden ist.

Die Beerdigung findet morgen Freitag, 9W
mittag 3 Uhr vom Trauechause, Rathausstrase
(Ecke Kirchyaffe) au» statt. Die Kameraden werd
um vollzähliges Erscheinen dringend ersucht.

Der Vorstand.
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